
340 HID 63 (2009) 340—343

Gregor Jansen, Wıen

/umuten unZULFAÜ
Überlegungen den Bedingungen liturgischer Bildung hei Jugendlichen

Gelegentliıch hört INan VON Pfarrern den Stoßseufzer, dass dıe Vorbereıtungen besonderer
Gottesdienste, be1l denen viele ersonen der Gestaltung beteıiligt sind, sehr schwier1ig und
aufwändıg, miıtunter aber auch sehr frustrierend selen. Vor em eklagen manche Theolo-
oInnen den In ıhren ugen erschreckend nlıedrıgen Bıldungsstand bezüglıch lıturgischer
ollzüge. Abgesehen davon, dass sıch diese Pfarrer damıt eın gutes Selbstzeugn1s ablegen

sınd S1e doch als Liturgen ıhrer arre(n zunächst dıe Hauptverantwortlichen In
Sachen Lıturgie und damıt auch der Wiıssensvermittlung In diesem Bereich nehme ich
diıesen manchmal geäußerten Vorwurf 7ZU Anlass, der Behauptung nachzugehen, dass sıch
das Nıveau In der lıturg1schen Bıldung gegenüber (meıst nıcht näher definıerten .„„Trüheren
Zeıten“ verschlechtert habe Ich stutze mich damıt auf dıe Erfahrung als Jugendseelsorger
1im Vıkarıat Wıen-Stadt und ıIn der Jugendkırche In den etzten ftünf Jahren, aber auch auf
dıe VE  (0) SS ahre. In denen ich In unterschiedlichen Rollen tändıg in der Gestal-
t(ung VON Jugendliturgien aktıv WAar.

Liturgische Bildung als Prozess

Zuvor eıne Bemerkung, W as ich unter dem Oberbegri „lIıturgische Bıldung" verstehe.
Mır geht CS wen1ger darum, über eınen en oder wen1ıger en an „JIıturg1-
schem Wiıssen““ (etwa bezüglıch der lıturg1schen Ordnung, der „korrekten“ Antworten eEiC‘)
auszuführen, sondern dıe rage, ob und wWwI1Ie In uUuNnscICH heutigen kırc  ıchen Realıtäten
„lıturgische Bıldung“ als Prozess stattfindet bzw stattfinden kann. Denn „Bıldung“ ist Ja
nıcht eLIwWwas, das vorhanden oder nıcht vorhanden ist, sondern eın prozesshaftes Geschehen
Ich preche also 1Im Folgenden VON den Bedingungen, unter denen heute lıturgische Bıldung
geschlieht bzw geschehen kann. em sSe1 darauf hingewılesen, dass ich un „Bıldung“
keine Eınbahnstraße, sondern eiınen beidseitigen Prozess verstehe: Es sınd nıcht NUTr dıe
Jugendlichen dıe Empfangenden; dıe „hIıturgischen Expeften“ sınd immer auch Lernende
etwa in der rage, w1e dıe zentralen nhalte uUunNnseTeLr gottesdienstlichen Feiern ın eiıne heute
verständlıche Sprache übersetzt werden können, ohne hre Substanz aufzugeben. uch
lıturgisch „aus’ gebıildete Menschen benötigen ständıge lıturgische ıldung!

eıters einschränkend welse ich darauf hın, dass ich den mIır gestellten Arbeıtsauftrag,
eIwas über den an der lıturgischen Bıldung be1 „der Jugend“ darzulegen, sıcher nıcht
erfüllen werde. Denn WE ich über Jugendliche spreche, dıe sıch der Entwicklung,
Vorbereıtung und Durchführung VOoN lıturgischen Angeboten beteiligen, dann gehören diese
In der ege dem kleiınen Segment hoch engaglerter Jugendlıcher d}  9 In deren en ırch-
16 ollzüge noch eınen latz en Und dıe sıch eshalb für eiıne Jjugendgemäße Gestal-
tung des kırchliıchen lıturgischen ngebots einsetzen, we1l s1e der Kırche noch 1Ne Chance
geben vielen gesamtgesellschaftlıchen TIrends Liturgisch engagılerte, interes-
s1erte und gebildete Jugendlıche sınd (und 6S immer) eıne kleine Miınderheıt 1Im Ver-
gleich VABES größeren Gruppe der reinen „hıturgischen Konsumenten““ und der ungle1ic oröße-
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ICN derer, dıie das regelmäßıge gottesdienstliche Angebot der Kırchen völlıe 12NO-
rlieren. ber diese Feststellung ezieht sıch be1 weıtem nıcht [1UL auf Jugendlıche.

Und selbst dıe ehnrhe1 derer, dıe Gottesdienste besuchen und mıtfelern, NuLZ ZW al mıt
oroßem Interesse und meıst auch sehr entschıeden bestimmte lıturgische ngebote, reflek-
tiert diese aber lıturgietheoretisch nıcht allzu Intens1v. Hıer entscheıidet sıch die Akzeptanz
der lıturg1ischen Feliern melst daran, ob dıe Feıier als „schön“ bZzw. jedenfalls „passend”
erlebht wırd WIeEe immer sıch dann 1Im Eınzelnen definiert, W as und Was nıcht
(Ift herrscht also e1in eher lıturg1e-Äästhetischer /Zugang „Liturgische Bıldung" ist dafür
weder notwendıig noch VoNn den Miıtfejernden angestrebt (und In Einzelfällen ohl
eher hınderlıch).

Be1l der definıerten erngruppe der kırchlich höchst engagıerten Jugendlıchen
nehme iıch aber eın wachsendes Interesse und auch eın steigendes Nıveau der lıturgischen
Bıldung wahr WE dıe Jugendlichen eiıne Chance bekommen, Gottesdienste tatsächlıc
mıtzugestalten und hıer Mıtverantwortung übernehmen. Hıer o1bt CS das Bestreben,
.„„hınter dıe Kulıssen““ schauen, CS wırd nachgefragt und CS wırd auch nıcht jede eingeübte
Tradıtion fraglos übernommen: Liıturgen stehen somıt plötzlıch VOIL der Notwendigkeıt,
ınge egründen und argumentıieren (und das Argument, SEe1 „eben e
schrieben“, reicht dann oft nıcht mehr aus). So tellen interess1erte Jugendliche auch schon
mal ästıge Fragen dıe bestehende Gottesdienstprax1s und dıe reale „„dIS celebrandı““
eıner Gemeıninde. Jugendliche sprechen e recht unverblümt d}  n Was s1e StOrt Es ann als
unangenehme und manchmal ungebetene 101 erscheımen, WEeNnNn S1e viele (jottesdienste
pauscha als „a  cc oder „langweılıg” bezeıchnen. Und sıcher fühlen sıch manche Liturgen
unverstanden bZw sınd über eine derart ormulıerte Pauschalkrıitik verargert oder In ihrer
Eutelkeıt gekränkt. So wırd sSe1 S1€ gerechtfertigt oder nıcht 101 oft abgetan.
e ist CS doch erfreulıch Wer dıe bısherige Gottesdienstgestalt als verbesserungsfähig

ansıeht, g1bt ıhr zugle1ic auch noch eıne Chance Iso Wer krıtisıert, dem ıst der (jJottes-
diıenst (noch) nıcht egal, sondern ST ist ıhm (noch) eın nlıegen, wg auf und postulıert

Entwiıcklungspotential. (& ware wünschenswert. dass engagıerte Jugendliche E
turgen In der des unterstützenden Ermöglıchers und nıcht des Starren Verhinderers
rleben Gerade dıe zweıte rfahrung machen aber manche Jugendliche iImmer wıeder mıt
ihren Pfarrern, WENN sıch diese nıcht In den Entwıcklungsprozess eıner Jugendlıturgie eIn-
gebrac aben. aber das ıhnen präsentierte Ergebnıis dieses Prozesses dann mehr oder
nıger (un)begründet ablehnen Enttäuschungen Sınd auf diese Weıise vorprogrammlıert,
Jugendlıche werden dıe (Gjottesdienste iıhrer Gemennde auch weıterhın als Starr und TeEM!
erfahren und für sıch dıie Konsequenzen ziehen.

Kriterien für liturgische Bildung mit Jugendlichen
ine Bedingung für lıturgische Bıldung ist also dıe Bereıitschaft der In den ıturg1-

schen Bereichen Verantwortliıchen (PHester, Liturgie-Ausschüsse, KırchenmusikerInnen,
Pfarrgemeıinderäte e1i6.), hre Tätigkeıt hınterfragen lassen. iıne kompetente Gestaltung
der gottesdienstlichen ngebote beinhaltet auch, kompetent auskunftsfähig se1n. Was WITr
dus welchen (Gründen WI1e tun Damıt ist als zweıte V oraussetzung für lıturgische Bıldung

NECNNCNH, dass Liturgien kompetent gefe1iert werden mMussen und die Reflex1on darüber
nıcht 1UT zugelassen, sondern geförde wIrd. Und hıer stoßen WIr bedauerlicherweise
eıne oft unüberwindlıche chwelle 1ej]e Lıturgen verstehen sıch selbst als (vermeıntliche
oder wirklıiche) ExpertInnen, dıie G nıcht für notwendıg halten, hre Entscheidungen
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egründen. en gesagt 1e18 Lıturgen setizen In den (jottesdiensten hre prıvaten Vorlıie-
ben und lıturgıschen „Geschmacksrichtungen“ u ohne sıch ange mıt den Ansprüchen
oder Wünschen der Miıtfejernden auselinanderzusetzen (erfreulıche Ausnahmen o1bt CS

natürlıch) welche dann mıt den en abstımmen, obh ıhnen dıe Feiergestalt zusagt Oder
nıcht In einer Großstadtsıtuation, eIW. In Wıen, führt das dazu, dass I1Nan sıch sehr bewusst
für eiıne arre oder für eın lıturg1sches Angebot entscheıdet. das als ansprechend oder pPaS-
send empfunden WIrd. Erhebliıch schwieriger ist dıe Sıtuation dort, diese Auswahlmög-
er  el nıcht gegeben Ist, etiwa In kleineren Landpfarren auc. hıer gılt Es g1bt viele C1-

freulıche Ausnahmen!), In denen eın Pfarrer se1it Jahrzehnten „„seinen Stil‘“ pTIERT, der dann
eben regelrecht bzw nıcht mehr „„auszuhalten“ ist

Wenn Jugendliche begiınnen, sıch mıt Fragen der lıturgischen Gestaltung auselinanderzu-
seizen, dann 1eg oft das Bedürfnıs nach Veränderung bzw Jugendgemäßer Ane1gnung
dessen, Was CI 1im Gottesdienst ihrer Gemeıinden erleben; VOL. 1 wırd das Wıssen
lıturgische Ordnungen und Formalıa ohl wen1ger verbreitet se1n als noch VOT ein1gen
Jahr(zehnt)en, gestiegen ist aber me1ıliner Beobachtung nach em “exıstentielles” Interesse
der lıturgischen Feler: Das, W ds efeıert wırd, soll mıiıt dem en der Jugendliıchen „„eELtWAas

tun‘“ en Solche Überlegungen standen beispielswelise Begınn der Wiıener Ju-
gendgottesdienstreihe „1ind.fight.follow“ wobel dıe damalıgen Inıtı1atoren großte1ls schon
Jahrelange Erfahrung In der Gestaltung VoNn Jugendmessen In ihrer arre mıtbrachten. Ich
möchte diesen „ex1istentiellen” /ugang ZUrT Lıturgie nıcht eiınen theoretisch-formalen
Z/Zugang aussplelen, ıll aber davor engaglerten Jugendliıchen dıe Ernsthaftigkeıit
ihres Interesses abzusprechen, 1U we1l dl In lıturgietheoretischen Fragen nıcht immer
sattelfest SInd. Um hıer eventuell (noch) vorhandene Defizıte auszugleıichen, raucht 6S be1
der Entwıcklung Jugendlıturgien eıne kompetente und konstruktiv-krıitische Begle1-
tung Ür TheologInnen bzw bereıts erfahrene Lıturgen, dıe siıch den Luxus eısten, auf
dıe ‚ Schere 1im Kop („Das geht nıcht‘“‘ ‚„„das ist nıcht erlaubt  66 „„das wırd UNSsSeTC Ge-
meıinde nıcht akzeptieren‘) verzıchten. Wenn Jugendliche erfahren, dass sıch G hre
Phantasıe und Kreatıvıtät und dıe eingebrachte Kompetenz der LıturgieexpertInnen LICUC

Formen und BA entwıckeln und dıies Hrec dıe Verantwortlichen nıcht NAUr zugelassen,
sondern geförde und unterstutzt wird. dann fiındet lıturgische Bıldung in der Praxıs STa
In dıiıesem Prozess können lıturgische Tradıtionen erschlossen und vorhandene ENg-
führungen (etwa auf die Form der Eucharıstıiefelier) geweltet werden.

Drittes entscheidendes Kriteriıum Ist. ob dıe (GJememnde solche Z/ugänge und Wege,
dıe ihnen zugemute bZzw ZU.  u werden, auch tatsächlıc zulässt oder diese eher eN1n-
dert Denn auch WE das „lIıturgische Beharrungsvermögen“ vieler Pfarren oft überbewer-
tet wırd („Das werden ‚dıe eut‘ nıcht akzeptieren“‘), g1bt 6S doch den legıtımen unsch,
dass Liıturgien vertraut leıiben sollen und eın Stück auC emotıionale) Heımat arstel-
len er ist darauf achten, Neues einzuführen, dass möglıchst wenıge VOT den Kopf
gestoßen werden. 1leder ist also dıe Kompetenz der Verantwortlichen gefragt. ESs kann
hılfreich se1n, NCUEC /Zugänge zunächst ıIn eigenen Jugendliturgien erproben. Solche CADC-
rimentelle lıturgische Erfahrungen 1Im „geschützten Rahmen:‘“ können dann in welterer Fol-
SC dıe Feierform der Gesamtgemeinde beeıinflussen. In Wıen ist etiwa beobachten. dass
sıch urc dıe miıttlerweıle achtjährıge Praxıs der Jugendgottesdienstreihe „Iınd.fight.follow“
dıe Felerprax1s VoN Jugendgottesdiensten ıIn den Pfarren verändert hat Angefangen VONN der
inhaltlıchen und musıkalıschen Gestaltung bIıs hın ganz praktıschen spekten wı1ıe Tech-
nıkelinsatz (Vıdeoprojektionen, Liıchtkonzept en sıch Pfarren einzelne Gestaltungs-
möglıchkeıten „abgeschaut“ und In iıhren pfarrlıchen Kontext übernommen. uch hıer ist 6S
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wünschenswert, dass solche Prozesse kompetent geschehen, dass also Elemente nıcht DUr

außerlıch übernommen, sondern reflektiert und adaptıert werden.
Als vierte Bedingung Se1 abschlıeßen: der Mut ZC.FE Experiment genannt. Und hler plä-

diere ich dıe verantwortlichen BegleıterInnen, vieles VoNn dem zuzulassen, Was dıe Krea-
1vıtät und das Innovatıonspotential der engaglerten Jugendlichen hervorbringt. ( Sol-
len dıe vorgegebenen Möglıchkeıiten grobzügıg genutzt werden. Wenn Jugendliche erfah-
rch, dass S1E mıt ihren Wünschen und iıhrer Kompetenz ernst werden, dann sınd
S1e erfahrungsgemäß auch bereıt, dıe Oompetenz der Lıturgen anzuerkennen und geme1n-
Sa NECUC /ugänge eröffnen. Hıer geschieht lıturgische Bıldung quası als Nebeneffe
aber gerade dadurch besonders EeTTEKTUV und nachhaltıg.

Schließlic Se1 noch auf dıe reichhaltıge Auswahl spezıfisch Jugendlıturg1ischen Aus-
und Fortbiıldungsangeboten Jre die Katholische Jugend In den einzelnen Dıözesen und
dıe große Anzahl eneHen ZUT Jugendgemäßen Gestaltung VOIl Lıturgien verwliesen.
Diese selen insbesondere den Lıturgieverantwortlichen Alls Herz gelegt, verbunden muıt der
Eınschränkung, dass nıe eın tTemdes „Mode übernommen werden soll, bevor 6S nıcht
dıe eigene Sıtuation und (Gememnderealıtät angepasst und entsprechend adaptıert wurde.

Z/ugegeben: DiIie hıer genannten Aspekte Zu elıngen lıturgischer Bıldung be1l ugendli1-
chen sınd muıt Aufwand und (Mehr-)Arbeıt verbunden. ber diese Anstrengungen lohnen
sıch und tragen Früchte., WE Lıiturgie kompetent, lebensnah und „gottvoll““ gefelert wIrd.


